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	Fragestellung/Hypothesen:

Zentral:  Haben sich in den 60er Jahren die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen so geändert, dass die sozialen Bewegungen grössere Einflussmöglicheiten erhalten haben?

Jurakonflikt:     1. Weshalb wird der ethnische Nationalismus der jurassisch-seperatistischen   Bewegung angesichts seiner langen Bewegungsgeschichte erst relativ spät, d.h. nach dem 2. Weltkrieg diffusionsfähig?

                         2. Wie lässt sich die Mobilisierungszunahme im Jurakonflikt seit den 60er Jahren erklären?

                         3. Welche Faktoren waren für den Statuswechsel des Jurakonflikts von einem regionalen Problem zu einem Problem von nationaler Tragweite in der Einschätzung der gesamtschweizerischen Öffentlichkeit verantwortlich?



	Theoretische Konzepte:

Grundsätzlich: Soziale Bewegungen sind wichtige Promotoren des sozialen Wandels. Die Gestaltung der Entwicklung der (schweizerischen) Gesellschaft ist häufig in hohem Mass von den „Rändern“ des parteipolitischen Spektrums geprägt. Bis anhin peripherisierte Gruppen vermochten mit ihren Orientierungsangeboten Unsicherheit zu absorbieren, Grundsatzdebatten zur Redefinition sozialer  Eigen- und Fremdbilder zu lancieren und schliesslich Rechtsetzungsprozesse in Gang zu bringen, die den neu eingebrachten Werten „objektive“ Geltungskraft verliehen.



	Erkenntnisse/Ergebnisse:

1. überkreuzende Loyalitäten: im 19. Jh. Dominanz der politsch-liberalistischen, bwz. Der konfessionellen Streitpunkte. Mit dem Rückgang derer Bedeutung rückt das Sprach- bzw. „ethnische Problem“ in den Vordergrund. Zudem: kriegsbedingte „Einigkeit“

2. soziale Bewegung wächst an ihrem Widerstand: gegenseitige Aufschaukelung. Widerstand von Kanton Bern nach negativer Abstimmung 1959, Bildung von antiseparatistischen Gruppen. Zusätzlich nationaler (vor allem Deutschschweizer) Widerstand.

Strukturwandel der Öffentichkeit in den 60er Jahren. Medien wandeln sich vom „Parteiorgan“ zu selbständigen Sprachrohren verschiedenster Gruppen, nicht zuletzt auf Grund des schärferen Wettbewerbs unter einander. Verstärkte Skandalisierung, Personalisierung und Boulevardisierung der Presse.

3.   Ideologische Kurskorrektur nach der verlorenen Abstimmung 1959. Weil das Laufental massiv gegen  einen Kanton Jura ist, versteift sich die separatistische Bewegung neu auf eine  sprachetnische Einheit, anstelle der historisch-territorialen Einheit. Konfliktlinie nun praktisch nur noch zwischen den Sprachgruppen. Zu dieser Zeit litt die Schweiz ohnehin schon an einer gewissen Orientierungslosigkeit, die dieser Konflikt, der drohte ein Konflikt zwischen Deutschschweiz und Romandie zu werden, zusätzlich noch anheizte. Schwer wog auch das von de Gaulle 1963 in die Integrationsdebatte eingebrachte „Modell der Vaterländer“. 



	Kommentar/Bewertung/Relevanz für Untersuchungsbereich:

Interessante Analyse mit dem Fokus auf die Massenmedien.
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